ſammt-Jahresmenge, 
Abgabeſatz zu entrichten if, ſowie der Betrag des 
utedrigeren Abgabeſatze ſelbſt ſollen alle drei Jahre 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 17. Mai 1887. 
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Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 1 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Deut ſchland. 


Berlin, 16. Mai. Die Branntſteuer⸗Kom⸗ 
miſſton des Reichstages begann heute Vormittag 
10 Uhr unter dem Borfig des Abg. Dr. Miquel 
ihre Berathungen: 

Eine große Zahl von Nichtmitgliedern der 
Kommiſſion hatten ſich als Zuhörer der Verhand- 
lungen eingefunden. Es entwickelt ſich zunächſt 
eine Geſchäftsordnungs⸗Debatte darüber, ob zwei 
Leſungen in der Kommiſſton ſtattfinden ſollen. 
Man will ſich darüber erſt ſpäter, je nach dem 
Gange der Verhandlungen, ſchlüſſig machen. Eine 
General-Debatte wurde nicht beliebt, vielmehr ſo⸗ 
fort $ 1 zur Diekuſſion geſtellt, welcher lautet: 
„Der im Gebiete der Branntweinſteuer-Gemein⸗ 
ſchaft Hergeftellte Branntwein unterliegt vom 1. 
April 1888 ab einer Verbrauchs-Abgabe und zu 
dieſem Zweck der ſteuerlichen Kontrolle. Die 
Verbrauchs⸗Abgabe beträgt von einer Geſammt⸗ 
Jahresmenge, welche 4,5 Liter reinen Alkohols 
auf den Kopf der bei der jedesmaligen letzten 
Volkszählung ermittelten Bevölkerung der Brannt- 
weinſteuer-Gemeinſchaft gleichkommt, 0,50 Mark 
für das Liter reinen Alkohols, von der darüber 
hinaus hergeſtellten Menge 0,70 Mark. Die Ge⸗ 
von welcher der niedrigere 


einer Revifion unterliegen. Von der Verbrauchs- 
Abgabe befreit und bei Feſtſtellungen der nach 
dem Vorſtehenden maßgebenden Jahresmenge außer 
Anſatz bleibt: 1) Branntwein, welcher zu ge- 
erblichen Zwecken, einſchließlich der Ejfig-Berei- 
ung, zu Heil-, zu wiſſenſchaftlichen, oder zu Hei⸗ 
zungs- oder Beleuchtungs- Zwecken verwendet 
wirb, nach näherer Beſtimmung des Bundes- 
vathes. 

Abg. ». Huene (Zentrum) erklärt, daß 
feine Partei die Hand dazu biete, ein brauch⸗ 
bares Geſetz zu Stande zu bringen. Es handle 
iich darum, Mehreinnahmen für das Reich zu 
ſchaffen, das Gewerbe, welches man hier be- 
ſteuern wolle, befinde ſich nicht in blühendem, 
ſondern in mißlichem Zuſtande. Man müſſe 
deshalb ungemein vorſichtig bei Abwägung 
der einzelnen Steuerſätze ſein. Für ſeine Perſon 
ſei er für den Paragraphen. 

Abg. Witte (beutjchfreij.) wendet ſich be⸗ 
ſonders gegen die Höhe der Beſteuerung. 50 bis 
57 Pf. für ein Liter reinen Alkohols ſei viel zu 
boch und würde ungemein tief in das Brennerei- 
Gewerbe und den Konſum eingreifen und auf 
die Dauer zum Ruin des Gewerbes führen. Er 
beantragt ſtatt deſſen einen einheitlichen Satz von 
35 Pf. pro Liter. 

Abg. v. Helldorff (Geutſchkonſ.) ver⸗ 
theidigt die Regierungs⸗Vorlage; dieſelbe decke 
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Feuilleton. 


Die Heimſtätten der Nachtigall. 
Die Tage der Heimkehr der Sängerkönigin, 
der „Hohenprieſterin des Lenzes“ find herange⸗ 
kommen und wir glauben, daß folgende Bemer- 
kungen über die beſonderen Gewohnheiten der 
Nachtigall, ihren Haushalt, Neſtbau u. ſ. w. das 
Intereſſe auch unſerer Leſer finden werden. 


Wann hält die Nachtigallihren 
Rückſtrich? 

Die Winterquartiere der Nachtigall ſind zu 
ſuchen in Nordafrika und Weſtaſien, im grünen 
fruchtbaren Nilthal, in der vom waldigen Atlas 
durchzogenen Berberei, in Syrien und Kleinaſten. 
Von dort kehrt der ziemlich empfindliche Som⸗ 
mervogel nach der alten Wanderordnung, einem 
feſten Naturgeſetz, nach dem erſten Drittel des 
April, in den meiſten Jahren in der Nacht vom 
15. auf den 16. des Monats zurück. Seine 
Ankunft fällt bei normalem günſtigen Witte- 
rungsgange zuſammen mit der nahezu vollen Be⸗ 
laubung der Weißdornbüſche, zu denen er ſich, 
wie die Wahrnehmungen lehren, der Deckung, der 
Nahrung und des Niſtens wegen am lieb- 
ſten hält, mit dem Erblühen der Stachel und 
Johannisbeeren, dem Stäuben der Bruchweide 
und Birke, dem Erblühen der Süß- und Trau⸗ 
benkirſche, der Vollblüthe der duftigen Veilchen 


gerade die Bedürfniſſe und würde dem Brannt- 
weingewerbe keine Schädigung zufügen. 

Abg. v. Kardorff (deutſche Reichspartei) 
ſchließt ſich dieſer Auffaſſung an. 

Die Abgg. Dr. Buhl, Dr. Tröndlin 
und Genoſſen (nat. -lib.) beantragen ſtatt 50 Pf. 
zu ſetzen 55 Pf. 

Abg. Dr. Buhl vertheidigt dieſen Antrag, 
der die Differung vermindern ſolle. Daraus 
würde keine nennenswerthe Belaſtung erfolgen; 
er geſtehe zu, daß bei unſerem ganzen Steuer- 
ſyſtem noch kein Gewerbe in jo hoher Weiſe be- 
laſtet worden ſei, wie das Brennerei⸗Gewerbe, 
doch eigne ſich daſſelbe auch zu einer höheren 
Steuer. Im Uebrigen ſchütze die dreijährige Re⸗ 
viſion des Abgabeſatzes vor einem dauernden 
Mißgriff. 

Abg. v. Huene (Zentrum) bekämpft den 
Antrag Buhl; er ſtimme zwar den beiden ver⸗ 
ſchiedenen Steuerſtufen zu und halte die darin 
enthaltene Tendenz für richtig, iſt aber gegen die 
Erhöhung des unteren Satzes. Dadurch würde 
die Brennerei und der Konſum noch mehr geſchä⸗ 
digt werden. Vorläufig halte er an dem Satze 
von 50 Pf. feſt. 

Ag Spahn (Zentrum) beantragt, die 
Sätze auf 35 und 50 Pf. feſtzuſetzen. 

Abg. v. Mirbach (konſ.) erklärt, daß die 
Steuer ſehr ungelegen komme, weil die Land- 
wirthſchaft ſehr darniederliege. Er ſelbſt ſei 
Brenner und kenne die Verhältniſſe genau. Da 
müſſe er für die Sätze der Vorlage ſtimmen, die 
vorgeſchlagene Differenz ſei gerade erforderlich zum 
Schutze des Brennereigewerbes. Daß der Bren⸗ 
nereibeſitzer durch das Geſetz belaſtet würde, liege 
auf der Hand, aber da das Reich Einnahmen 
gebrauche, müßten die Brenner ein Opfer brin- 
gen. Eine Vertheuerung für die Konſumenten 
würde allerdings eintreten, der Konſum würde 
wohl auch in Deutſchland zurückgehen, ſo daß 
man ſich mehr auf den Export werfen müſſe. 
Dann wüide nach und nach der Preis in 
Deutſchland ſich nach dem Weltmarkt richten. 
Der nationalliberale Vorſchlag würde den Konſum 
noch ſchärfer treffen als die Regierungsvorlage 
und das Gewerbe noch mehr ſchädigen, er ſei da⸗ 
her für ihn unannehmbar. 


Abg. Gamp (Reichsp.) tritt der Auffaſ⸗ 
ſung des Abg. v. Huene bei und bekämpft den 
Antrag Buhl, der die baieriſchen Verhältniſſe all⸗ 
zuſehr zu Ungunſten der norddeutſchen berückſich⸗ 
tige. Dem Antrag Spahn ſtehe er ſympathiſcher 
gegenüber als dem Antrag Buhl. 

Abg. Dr. Meyer (freiſ.) erklärt, man ſei 
allgemein der Anſicht, daß die Folgen des Ge- 
ſetzts gar nicht zu berechnen ſeien; den Haupt- 
nachtheil würde das konſumirende Publikum tra- 
gen. Die gegenwärtige Form des § 1 könne in 


und Muskat Hpazinthen u. ſ. w. Mit der Nach- 
tigall zugleich erſcheint der Wendehals, der jang- 
reiche Plattmönch und die gelbe zierliche Bachſtelze. 
Vollbelaubtes Buſchwerk, reichlich lebendig gewor⸗ 
denes Erdgewürm, eine durchſchnittliche Tages- 
temperatur von etwa 12 Grad Wärme ſind die 
nothwendigen Bedingungen für den Rückzug jener 
Vögel, insbeſondere der Nachtigall. 


Wie verhält ſich die Nachtigall 
nach der Ankunft? 


Die Männchen kommen in der Regel fünf 
bis acht Tage früher als die Weibchen. Vor der 
Ankunft dieſer werden bereits die Standorte, be- 
ſtimmte, einige hundert Schritt im Umfange hal- 
tende Brutbezirke abgegrenzt, wobei es oft zu 
hitzigen Kämpfen kommt. Das Brutrevier wird 
gegen jeden Eindringling ſeiner Art erbittert ver⸗ 
theidigt. Die Stärkeren vertreiben die Schwä⸗ 
cheten und ſetzen ſich an den landſchaftlich ſchön⸗ 
ſten und damit zugleich nahrungsreichſten Plätzen 
feſt. Da ſich die Nachtigallen am erſten Tage 
nach ihrer Ankunft ganz ſtill, tief im Gebüſch 
oder am Boden halten, ſo werden ſie wohl nur 
von Wenigen bemerkt. Nur in wenigen kurzen 
Strophen laſſen ſie ſich vernehmen; erſt mit dem 
Herannahen der Weibchen werden ſie lauter, denn 
aller Vogelſang iſt Paarungsruf. Die angekom⸗ 
menen Vögel erſcheinen, namentlich an rauhen 
Tagen, gern an Stellen, wo durch Wegnahme 
alter Laubhaufen der Boden entblößt wird, an 
Erdmagazinen, auf Grabeland, um das frei wer- 


keiner Weiſe die ethiſchen und wirthſchaftlichen 
Vortheile erzielen, welche man verlange. Der 
Kartoffelbau, der nicht vom Brennereibeſitzer be 
trieben würde, werde geſchädigt durch die Kontin⸗ 
gentirung. 


Abg. v. Kardorff: Das Geſeß jet nicht 
nur eine Frage der Brennerei. Auch den Kar- 
toffelbauern ſolle ein Schutz gewährt werden. Die 
Behauptung, daß den Brennern ein Geſchenk ge- 
macht werde, ſei erledigt; man ſolle ſie nicht wei⸗ 
ter vorbringen. In Baiern feien die gewerb- 
lichen Brennereien einfach todtgeſchlagen zu 
Gunſten der landwirthſchaftlichen, die auch dort 
proſperiren. Nothwendig ſei die dreijährige Re⸗ 
viſion. 


Abg. Dr. Buhl: Die batetiſchen Verhält- 
niſſe würden hier unrichtig aufgefaßt. Der Spi- 
ritus genieße in Baiern durch die Uebergangs⸗ 
abgabe einen Schutzzoll von 10 Pfg. pro Liter, 
der auch in der Differenz der Münchener und 
Berliner Preiſe zum Ausdruck komme. Herr von 
Mirbach ſchildere die Folgen des Geſetzes zu 
ſchwarz. Der Anbau der Kartoffeln werde loh⸗ 
nender gemacht. Den Steuerſatz von 50 M. 
dürfe man nicht herabſetzen, denn die Erzielung 
höherer Einnahmen ſei die Hauptſache. 

Baieriſcher Oberzollrath Geiger erklärt, 
daß für Baiern die Steuerdifferenz von 50 —70 
M. ein unbedingtes Erforderniß ſei, wenn die 


dortigen Brennereien erhalten bleiben ſollten. 

Abg. Spahn: Die großen Bedenken ge- 
gen die Staffelſteuer ſeien nur theilweiſe durch 
die Ausführung des baieriſchen Finanzminiſters im 
Plenum zerſtreut worden; die Wirkung der Steuer 
ſei ſchwer zu berechnen. Sie ſei deſto unſicherer, 
je höher man fie greife. Es würde ſich empfeh- 
len, dem Geſetz nur einen proviſoriſchen Charakter 
auf 5 Jahre zu geben. 

Abg. Günther: Die Frage ſei haupt- 
ſaͤchlich eine landwirthſchaftliche; es würde in 
Folge des Geſetzes ein Kampf der Produzenten 
mit den Konſumenten beginnen, wobei die erſteren 
die Schwächeren ſein würden. Der Antrag Buhl 
ſei nicht annehmbar, viel eher der Vorſchlag des 
Abg. Spahn. Von einer goldenen Zeit der 
Brennereien in Folge des Geſetzes ſei keine Rede. 
Wenn die Geldbeſchaffung nicht ſo dringend wäre, 
würde er das Geſetz nicht annehmen. . 


Abg. v. Gagern wünſcht, daß man mit 
Rückſicht auf Baiern die vorgeſchlagenen Steuer⸗ 
ſätze nicht ändere. 

Abg. Duvigneau hält den höchſten 
Steuerſatz von 70 M. für maßgebend für die 
Preisbildung des Spiritus. Die Gefahren, welche 
durch die Spekulation entſtehen könnten, würden 
durch eine Abminderung der Steuerdifferenz eben⸗ 
falls vermindert. 
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dende Gewürm, kleine Engerlinge, Drahtwürmer, 
Tauſendfüße und Aſſeln, Ameiſen, kleine Regen⸗ 
würmer und Schnecken aufzunehmen. 


Wo nimmt die Nachtigall am 
liebſten ihr Stand quartier? 


Die Nachtigall iſt über ganz Mitteleuropa 
verbreitet, fehlt aber in den höheren, kälteren 
Gebirgslagen und in reinen, dichten Nadelholzbe⸗ 
ſtänden. Sie bevorzugt die Laubholzbeſtände der 
Ebene mit mannigfaltigem, niedrigem Gebüſch, 
den Auenwald mit friſchem Boden, beſonders 
wenn er von kleinen Rinnſalen, Waſſergräben 
und Bächen durchſchnitten wird. Sie ſiedelt ſich 
gern in der Nähe von Menſchen an, weil ſie ſich 
dort vor den vielen Feinden und Verfolgern ge- 
ſchützt weiß; alſo in Luſtgärten und bosquet- 
reichen, bewäſſerten Parkanlagen, ſelbſt in Baum- 
gärten feucht gelegener Dörfer, wenn ſie nur hier 
und da genug dichtes Buſchwerk, Dornen, Stachel⸗ 
beerſträucher ꝛc. haben. Die Nachtigall iſt unter 
den echten Buſch⸗ und Strauchvögeln, die alle zu 
ihrer Erhaltung und Sicherheit viel niederes Ge- 
büſch bedürfen, der allerempfindlichſte. Wo in 
Hainen und Parkanlagen die umfangreichen dich⸗ 
ten und dunklen Gebüſche ſtark gelichtet und ab- 
geholzt oder die hohen ſchützenden Gräſer am 
Neſtſtande wiederholt geſchnitten werden, zieht ſie 
ſich zurück und kehrt dahin nicht wieder. 


Wo und wie baut die Nachtigall? 
Das Neſt der unvergleichlichen Sängerin 


Abg. Gamp erklärte, ihm habe einer der 
bedeutendſten Spiritusinduſtriellen auseinanderge⸗ 
ſetzt, daß, um den Gefahren des Geſetzes zu be- 


gegnen, ein weiterer Steuerſatz über 70 Mark 


hinaus eingeſtellt werden müßte für die über den 
Betrag der letzten Jahre hinaus ausgedehnte Pro- 
duktion. Er behalte ſich in dieſer Beziehung An⸗ 
träge vor. 

Nach längerer Debatte wird § 1 der Vor- 
lage vorbehaltlich der Beſchlußfaſſung über das 
Inkrafttreten des Geſetzes unverändert angenom⸗ 
men. Gegen den Paragraphen ſtimmen Duvig⸗ 
neau (natl.), Witte und Meyer (dfr.) ſowie drei 
Mitglieder des Zentrums. 


— In Oeſterreich-Ungarn find im Januar 
d. Js. neue organiſche Beſtimmungen für das 
Feld⸗Eiſenbahn⸗ und Telegraphenweſen in Kraft 
getreten. Die beſtehende Friedens-Organiſation 
des Eiſenbahn- und Telegraphen-Regiments bleibt 
unverändert, das Regiment iſt aus zwei Batail- 
lonen zu vier Kompagnien zuſammengeſetzt, beſitzt 
außerdem einen Stamm für die Erfag-Truppe und 
it 44 Offiziere, 843 Mann und 3 Dienſtpferde 
(ohne die Pferde der berittenen Offiziere) ſtark. 
Bei der Mobilmachung wird der Bataillons-Ver⸗ 
band aufgelöſt. Das Regiment ſtellt alsdann 8 
Feld⸗Eiſenbahn⸗Kompagnien, 45 Feld⸗Telegraphen⸗ 
Abtheilungen, 3 Gebirgs⸗Telegraphen-Abtheilungen, 
3 Telegraphen-Direktionen erſter Linie, 3 Tele- 
graphen- Direktionen zweiter Linie und 1 Erſatz⸗ 
Bataillon von 2 Kompagnien auf. Die Kriegs- 
ſtärke des Eiſenbahn- und Telegraphen⸗Regiments 
mit Einſchluß des Erſatz⸗Bataillons beträgt 117 
Offiziere, 4652 Mann und 347 Dienſtpferde. 
Bei der mobilen Armee iſt durchſchnittlich, unter 
Anrechnung der mobilen Landwehr, für je zwei 
Armeekorps eine Eiſenbahn⸗Kompagnie und für 
jede Diviſion und jedes Armeekorps eine Tele- 
graphen-Abtheilung vorhanden. Das öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heer ſcheint hiernach verglichen mit dem 
deutſchen mit Eiſenbahn⸗Truppen etwas ſchwach 
ausgeſtattet zu ſein; doch iſt auch das Eiſenbahn⸗ 
netz der Monarchie und der im Süden und Oſten 
an dieſelbe grenzenden Staaten verhältnißmäßig 
weniger entwickelt, ſo daß die Zahl der nach der 

in Organiſation vorgeſehenen Feld⸗Elſenbahn⸗ 
in dem Bedarfe genügen mag. 

Der Kommandant des 5. Armeekorps (Preß⸗ 
burg) Feldzeugmeiſter Freiherr von Cattp, hat 
dem Kriegsminiſterium das Modell eines neuarti- 
gen, die Belaſtung des Soldaten vermindernden 
Infanterie-Gepäcks eingereicht, welches auch zweck⸗ 
mäßige Veränderungen in der Vertheilung der 
Laſt und der Trageweiſe der einzelnen Gepäck⸗ 
ſtücke herbeiführen ſoll. Die Prüfung dieſes 
neuen Infanterie - Gepäcks iſt einer Geſonderen 
Kommiſſton zugewieſen worden. 

Das zur Neubewaffnung der Fußtruppen be⸗ 


finden wir nur ſelten in Reiſighaufen oder todten 
Zäunen, meiſt in dichten lebendigen Hecken, in 
mit hohen Gräſern, Neſſeln, Brombeeren, Kleb- 
kraut, Hopfen u. dgl. durchwachſenen und um⸗ 
rankten Büſchen. In dieſem Geſtrüpp und Pflan⸗ 
zengewirr ſteht das Neſt entweder unmittelbar am 
Boden oder wenig darüber, immer ſo, daß es 
der Umgebung wohl angepaßt und gut verſteckt 
iſt. Mit Vorliebe benutzt ſie in Gärten und 
Anlagen die kurzen dichten Büſche, in denen durch 
Zurückſchneiden der Hauptſtämme 30 bis 60 Zen- 
timeter hohe Stümpfe entſtanden, die durch ſpäter 
aufgeſchoſſene zahlreiche Triebe dicht umwachſen 
und oben ſo verſchränkt ſind, daß der Einfall des 
Regens verhindert wird. Nach den Wahrneh- 
mungen vieler Gärtner gefällt betreffs des Neft- 
baues der Nachtigall keine Strauchart mehr als 
der Zwergpfeifenſtrauch, fälſchlich Zwergjasmin 
genannt (Philadelphus coronarius anus); fie 
ſollen dieſes Zwerggeſträuch jedem anderen Brüte- 
platz vorziehen. Die ſtraff aufgerichteten, dicht 
geſtellten Stämmchen diefes Ztergehölzes bilden 
am Gipfel ein feſtgeſchloſſenes Blätterdach, unter 
welchem das brütende Weibchen durch einen förm⸗ 
lichen gewölbten Gang erſt zum Neſte gelangt. 
Es dürfte ſich alſo empfehlen, dieſes niedrige und 
überaus buſchige Ziergehölz mit Rückſicht auf die 
Nachtigall viel für Verpflanzungen, namentlich 
an Teichufern und bei Fontainen, zu verwenden. 


(Schluß folgt.) 
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von da nach der Plazza Signorta, 


ſtimmte Mannlicher-Repetir⸗Gewehr hat die amt- ein Feſtmarſch geblaſen, deſſen Muſikbande, wie ein entſetzlicher Anblick dar. Zwei ſeiner Kinder 
überhaupt die des Zuges völlig hiſtoriſch war. Alle im Alter von 1 Jahr bezw. 3 Jahren hingen 
Zünfte, Beamte, Waffengattungen waren vertreten, entſeelt an einem Strick, der am Fenſterkreuz be- 


liche Bezeichnung „Repetirgewehr M. 1886“ er- 
halten. Die Fabrik zu Steyr hat bereits eine 
beträchtliche Menge dieſer neuen Waffen herge⸗ 
ſtellt, und die Verausgabung an die Truppen 
wird ſchon im Laufe dieſes Sommers beginnen. 
Die Fabrikation der zugehörigen Munition hält 
mit der Gewehrfabrikation gleichen Schritt. Es 
werden ſtets ganze Divifionen oder Armeekorps 
die neuen Gewehre erhalten. Gleichzeitig mit die⸗ 
ſer Veränderung der Bewaffnung werden bei den 
Fußtruppen auch Patronenkarren neuen Modells 
an Stelle der bisher benutzten, vierſpännigen und 
ziemlich ſchwerfälligen Bataillons⸗Patronenwagen, 
M. 1863/75, eingeführt. Die neuen Karren, 
deren jede Kompagnie einen empfängt, find zivel- 
ſpännig und viel leichter, ſo daß ſie den Truppen 
auch außerhalb der Wege folgen können. Die 
vierſpännigen Bataillons Batronenwagen werden 
indeſſen nicht ausrangirt, ſondern den Munitions- 
kolonnen der Diviſtonen und Armeen überwieſen, 
jo daß fortan ein größerer Vorrath an Taſchen⸗ 
Munition ins Feld mitgeführt wird, als bisher. 
Die Infanterie und Jäger des öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Heeres waren bis jetzt mit einer viel ge- 
ringeren Patronenzahl ausgerüſtet, als die Fuß⸗ 
truppen der übrigen Mächte, und die Einführung 
des Repetirgewehres würde dieſen Mangel wahr- 
ſcheinlich noch empfindlicher haben hervortreten 
laſſen, da ſich der Munitionsverbrauch im Gefechte 
vorausſichtlich höher, als bei der bisherigen Be⸗ 
waffnung ſtellen wird. 

— Aus Kiel, 15. Mat, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: 

Nachdem Tag und Programm für die am 
3. Juni ſtattfindende Kanalbaufeier die kaiſerliche 
Genehmigung erhalten haben, iſt man mit den 
Vorbereitungen, wie Ebnung der Wege und Plätze 
und Errichtung von Tribünen auf dem Feſtplatze 
von Holtenau bereits eifrig beſchäftigt. Holtenau 
iſt eigentlich der Name eines Dorfes im Gute 
Seekamp, welches maleriſch an einer Anhöhe an 
der öſtlichen Mündung des Eiderkanals auf ſchles⸗ 
wigſchem Boden liegt. Aber auch die öſtlich vom 
Dorfe gelegene Zollſtätte mit einigen alten Ziegel- 
bauten und die weſtlich vom Dorfe belegene im 
Jahre 1824 neuerbaute Kanalſchleuſe, die Fried⸗ 
richsſchleuſe, heißen Holtenau. Nicht bei dieſer 
alten Schleuſe, die früher für ein höchſt gelunge⸗ 
nes Werk galt, ſondern an der Mündung des 
Kanals im Angeſichte des Kieler Hafens und der 
deutſchen Flotte findet die Grundſteinlegung für 
die große Seeſchleuſe ſtatt. Auf einem wohlpla⸗ 
nirten Platze wird vor der Stelle, wo der feler- 
liche Akt ſich vollziehen ſoll, ein Pavillon für den 
Katjer gebaut. Dem Kalſer⸗Pavillon gegenüber 
wird eine Tribüne für die Mitglieder des Reichs⸗ 
tages, des Landtages und des Provinzial-Land⸗ 
tages errichtet; ferner eine Muſiktribüne, auf der 
auch ein gemiſchter Chor von 200 Sängern Platz 
finden wird. Bei der Feier ſelbſt, die am Vor⸗ 
mittage des 3. Juni ſtattfindet, wird der Reichs⸗ 
Kanzler Fürſt Bismarck die zur Verſenkung in den 
Grundſtein beſtimmten Urkunden verleſen. Nach 
der Einlegung derſelben begiebt ſich der Kaiſer zu 
dem Grundſtein. Der baieriſche Bundesraths⸗ 
bevollmächtigte wird dem Kaiſer die Kelle über⸗ 
reichen; derſelbe wirft dann Mörtel auf den 
Stein. Meiſter des Maurer- und Steinmeß⸗ 
gewerkes ſetzen das Verſchlußſtück auf. Der Prä⸗ 
ſident des Reichstages überreicht alsdann dem 
Kaiſer den Hammer, der zuerſt die drei Hammer⸗ 
ſchläge vollzieht, darauf folgen der Kronprinz und 
die Prinzen des königlichen Hauſes, der Reichs⸗ 
kanzler, die ſtimmführenden Bevollmächtigten zum 


Bundesrath, der Präſtdent und die Vizepräſiden⸗ 


ten des Reichstags, die Miniſter, die Präſidenten 
des Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes, die 
Chefs der Reichsämter, der kommandirende Ge- 
neral des 9. Armeekorps, der Oberpräſtdent, 
Landtagsggprigall und die Mitglieder der Kanal- 
Kommiſſion. Es folgt dann der Weiheſpruch des 
Gelſtlichen, Marine-Oberpfarrer Langheld, und ein 
Geſang des Chors. Alsdann bringt der Reichs- 
kanzler das Hoch auf den Kaiſer aus. Die Mufif 
ſtimmt „Heil Dir im Siegerkranz“ an, welches 
von der ganzen Verſammlung geſungen wird. 


Nach dem Schluſſe der Feier findet auf Bellevue Verloren: 


ein Frühſtück von 240 Gedecken ſtatt. 


Ausland. 

Florenz, 15. Mai. Der hiſtoriſche Feſtzug, 
der in Folge eingetretenen Regens am Freitag 
verſchoben worden war, fand heute, Sonntag 
Nachmittag, bei herrlichſtem Wetter ſtatt. Der 
Zug ſtellte den Einzug des Fürſten Amadeus VI. 
von Savoyen im Jahre 1367 dar, als jener 
Fürſt auf der Rückfahrt von Konſtantinopel, wo 
er dem Kaiſer Paläologus gegen die Türken er⸗ 
folgreich beigeſtanden hatte, mit ſeinem Heer Flo⸗ 
renz paſſirte und daſelbſt gaſtliche Aufnahme fand. 
Der Zug geſtaltete ſich zu einer herrlichen und 
vollkommenen Verkörperung der farbenprächtigen 
Zeit des 14. Jahrhunderts und zu einer rau- 
ſchenden Huldigung für das Haus Savoyen, deſ⸗ 
ſen tapferen Ahnen man in Anweſenheit der Fa⸗ 
milte des jetzt Italien regierenden Nachkommen 
ehrte. An der Porta alla Croce wurde der mit 
feinem Heer einziehende Graf von den Gilden 
der Stadt empfangen, und der Zug begab ſich 
wo er ſich 
vollkommen in ganzer Schönheit ausbreiten konnte, 
angeſichts der Jahrhunderte alten Zeugen jener 
herrlichen Zeit, der alten Paläſte, des Palazzo 
Vecchio, der Loggia dei Lanzi, des Thurmes des 
Bargello. Hier ſaß auf der Gallerie vor dem 


E Palazzo Vecchio der Rath der Stadt und begrüßte 


den „grünen Grafen“, welchen Beinamen der Fürſt 
"ehe Hier wurde von Trompeten und Schalmeien 


ſämmtlich in herrlichſten Koſtümen; Waffen, Zaum- 
zeug, alles war von künſtleriſcher Vollendung und 
gewährte einen vollkommenen und getreuen Ueber⸗ 
blick über die Farbenpracht und den Ernſt der 
Florentiner Renaiſſancte. Der Zug reihte ſich 
würdig den ſchönſten an, die je veranſtaltet wor⸗ 
den find. Etwa 1200 Perſonen nahmen an dem⸗ 
ſelben Theil. Die Abweſenheit der Frauen und 
aller Allegorien verlieh ihm bei aller Pracht einen 
ernſten, herben Charakter, wie er für jene Zelt 
zutrifft. Der Aufzug währte etwa eine Stunde. 
Das königliche Zelt, geſchmackooll aus rothem 
Sammet, Hermelin und vergoldetem Holz errich- 
tet, befand ſich unter der Loggia dei Lanzei; da- 
ſelbſt waren auch die Plätze für die Ehrengäſte 
und die Preſſe. Beim Erſcheinen des „grünen 
Grafen“ rief die Menge „Es lebe Savoyen!“ 
Morgen, Montag, geht das Königspaar für einen 
Tag nach Lucca, wo ebenfalls große Feſtlichkeiten 
vorbereitet werden. Die Piazza Signoria war 
abgeſperrt, damit ſich der Zug entfalten konnte; 
ſonſt bewegte er ſich ungehindert durch die von 
jubelnden Menſchenmaſſen durchwogten Straßen 
der ganzen Stadt bis zum Kloſter Santa Maria 
Novella. Allenthalben wurde die größte Ord- 
nung bewahrt. Mitglieder der höchſten Ariſtokra⸗ 
tie, Offiziere, Künſtler, wie Salvint, befanden 
ſich unter den Mitwirkenden. 

London, 14. Mai. Die 
aus Petersburg: 

„Am Mittwoch ſchoß ein Student der Ju- 
riſtenſchule einen Revolver auf den Gouverneur 
von Aſtrachan ab, als dieſer das Gebäude des 
Kriegsminiſteriums verließ, und verwundete ihn 
an der linken Bruſtſeite tödtlich. Der Student 
ließ ſich widerſtandslos verhaften.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Mat. Eine die Einlegung 
der Reviſton oder eines anderen Rechtsmittels 
enthaltende Eingabe, welche aus Verſehen der 
Namens⸗Unterſchrift des das Rechtsmittel Einle- 
genden ermangelt, iſt nach einem Beſchluß des 
Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 18. Fe⸗ 
bruar d. J., wirkungslos. 

— Vom Mittwoch, den 18. d. Mts. ab, 
wird auch in unſerer Stadt eine Privat-Brief- 
beförderung eingerichtet werden, und zwar iſt die 
Portotare für geſchloſſene Briefe auf 3 Pfg., 
für Briefkarten auf 2 Pfg., für Eilbriefe, welche 
ſofort beſtellt werden, auf 10 Pfg. feſtgeſetzt; 
auch für die Beförderung von Zirkularen, Kata- 
logen, Zeitungen ꝛc. ſind billige Preiſe geſtellt. 
Ob ſich das Unternehmen hier für den Unterneh⸗ 
mer, einen Herrn M. Laſchick, lohnen wird, bleibt 
abzuwarten. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion find 
ſeit dem 1. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Dienſtbuch — 1 Taſchen- 
meſſer — 1 weißes Bettlaken — 1 Pincenez 
— Klavier-Unterrichtsbriefe von Aloys Hennes 
— 1 Taſchenſcheere — 1 Geldtaſche mit 3 M. 
5 Pf. — 1 anſcheinend goldener Uhrſchlüſſel 
— 1 Quittungsbuch ꝛc. — 3 Bücher — 1 
Blechkanne — 1 ſilberne Zylinderuhr — 1 
Hundemaulkorb — 6 Schlüſſel am Ringe — 
1 Schlüſſel — 1 kleines Buch — 1 blauer 
Sonnenſchirm — 1 Handſtock — 2 Schlüſſel 
— 1 Hausthürſchlüſſel — 2 Schlüſſel — 1 

Schneiderſcheere — l kleiner Schlüſſel — 1 
Paar Glaceehandſchuhe — 4 Schlüſſel — 1 
Kinderpferdeleine — 1 buntes Taillentuch — 
1 goldener Uhrſchlüſſel — 1 Portemonnaie 
mit 35 Pf. — 1 Handſtock — 1 kleiner 
Schlüſſel — 1 Kinderjacke — 1 Waſſertrage 
— verſchiedene Gegenſtände, welche in den 
Waggons der Straßen-Eiſenbahn liegen geblie- 
ben find — 1 Entlaſſungsſchein für Johannes 
Lüdemann — 1 Zeichenheft — 1 Portemonnaie 
mit 8 M. 55 Pf. — 1 Brechſtange — 2 
Schlüſſel. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. 


„Times“ melden 


2 kleine Schlüſſel — 1 brauner 
Sammet Pompadour — 1 Kinderſchürze — 1 
Hundemaulkorb — 1 ſilbernes Armband — 1 
Ortskrankenkaſſenbuch auf den Namen Franz 
Gerſter — 1 ſchwarze Ledertaſche — 1 gol- 
denes Kreuz — 1 Packet in Papier mit der 
Aufſchrift „Schweſter Pauline“ — 1 Zigarren- 
taſche — 1 vergoldeter Trauring — 1 Taille 
— 1 Mopshund — 1 Steuerzettel — 1 
Kinderſchuß — 2 Schlüſſel — 1 Portemonnaie 
mit IHM. — 1 Hundemaulkorb — 1 Dienft- 
buch von Hausdiener Albrecht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Goldfiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: „Eine Nacht in Venedig.“ 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 16. Mat. Eine vierfache Mord⸗ 
that hat während des geſtrigen Sonntags das 
benachbarte Zehlendorf in große Aufregung ver- 
ſetzt. Am Morgen verbreitete ſich das Gerücht, 
daß die in der Potsdamerſtraße wohnende Frau 
eines Steinträgers Neumeyer ihre drei Kinder 
und dann ſich ſelbſt erhängt habe. Nur zu bald 
fand das furchtbare Gerücht feine volle Beſtätl⸗ 
gung. Am Abend vorher war die grauſige That 
geſchehen. Als der Mann von ſeiner Arbeit nach 
Hauſe zurückkehrte, bot ſich ihm in der Wohnung 


feſtigt war; der gleichfalls erſtarrte Leichnam des 
dritten, vierjährigen Kindes hing an der Thür⸗ 
klinke. An einem erſt eigens zu dieſem Zweck in 
die Wand eingeſchlagenen Nagel hing der lebloſe 
Körper der Frau. Die Ortspolizei war ſofort 
zur Stelle, um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. Die 
ärztlicherſeits angeſtellten Wiederbelebungsverſuche 
blieben ohne Erfolg. Ueber die Motive der That 
gehen die Anſichten auseinander. Nahrungsſorgen 
oder häusliche Zwiſtigkeiten ſcheinen die entſetzliche 
Kataſtrophe herbeigeführt zu haben. Die Frau 
hatte häufig Streit mit ihrem Mann, ſoll von 
demſelben auch oftmals recht hart behandelt wor⸗ 
den ſein. Erſt wenige Tage vorher war wegen 
eines Betrages von 9 Mark, den die Frau ver- 
loren haben ſoll, ein heftiger Streit zwiſchen bei⸗ 
den Ehegatten ausgebrochen, der vielleicht den 
gräßlichen Entſchluß in dem Herzen der Frau ge- 
reift hat. Daß dieſelbe mit voller geiſtiger Ueber- 
legung gehandelt, ſoll aus zwei hinterlaſſenen 
Briefen der Kindes- und Selbſtmörderin hervor- 
gehen, welche dieſelbe an ihren Mann und ihre 
Schweſter gerichtet hat. Auch hatte die Frau am 
Tage vorher den Gemeinde- Friedhof aufgeſucht 
und einer Nachbarin gegenüber geäußert, ſie habe 
ſich nach einer Grabſtelle umgeſehen. Die Frau 
ſtand noch in jugendlichem Alter und war hübſch 
von Geſicht und Geſtalt; die drei Kinder werden 
gleichfalls als ſehr hübſch bezeichnet. Der Vor⸗ 
fall hat überall das größte Bedauern hervorge- 
rufen. 

— Die verunglückten Lohengrin-Borftellun- 
gen haben in Paris der „Voſſ. Ztg.“ zufolge 
eine neue Gattung hervorragender Perſonen ge- 
ſchaffen. Wer ſagen kann „Ich habe ihn ge- 
ſehen, ich bin dabei geweſen“, iſt der ungetheil- 
teſten Bewunderung ſicher und wird in jedem 
Salon von einer dichten Gruppe Neugieriger und 
Verehrer umſchaart. Er wird mit Fragen be⸗ 
ſtürmt, ſeinen Worten lauſchen die aufmerkſamſten 
Ohren, welche ein Tondichter oder Erzähler ſich 
nur wünſchen kann. Wo der Lohengrin- Zu- 
ſchauer erſcheint, hört jede andere Unterhaltung 
auf und wird nur noch von der einzigen Vor 
ſtellung geſprochen, welche „Lohengrin“ diesmal 
hier erlebt hat. Lohengrin und Wagner für im⸗ 
mer, ſo lautet die Loſung, welche ſchließlich überall 
herausklingt. Seit die Vorſtellungen verboten 
wurden, findet die Wagner⸗Muſik reißenden Ab- 
ſatz. Selbſtverſtändlich wird auch von allen Sei⸗ 
ten geſucht, dem am ſchwerſten durch das Verbot 
betroffenen Lamoureux Die erlittene Unbill zu ent- 
gelten. Eine Anzahl Muſtkliebhaber veranſtalten 
ihm zu Ehren ein Feſteſſen, wobei ſie Lamoureux 
eine filberne Verkleinerung der Mercié'ſchen Gruppe 
„Gloria vietis“ überreichen werden. Lamoureux 
hat vor den meiſten Muſtkern eine ſehr glänzende 
Lebensſtellung voraus. Er iſt Erbe eines alten 
Parfümeriegeſchäftes (das z. B. das Eau Botot 
erzeugt), das ihm jährlich ſeine 120,000 Franks 
und noch darüber ſicher einbringt. Denn von 
allen Luxusgewerben iſt dasjenige mit wohl- 
riechenden und Schönheitswäſſerchen ein ſolches, 
das am allerwenigſten dem Wechſel unterworfen 
iſt, ſelbſt in den ſchlechteſten Zeiten mindert ſich 
deren Abſatz gar nicht, oder nur ſehr wenig. 

— Der Bürgermeiſter als Brandbettler, das 
iſt denn doch eine Erſcheinung, welche die jetzige 
Bevölkerung kaum glaubhaft finden wird. Und 
doch iſt es ſo, ſchreibt das „Leipz. Tgbl.“ Als 
am 12. Juli 1682 die Stadt Taucha durch eine 
große Feuersbrunſt faſt gänzlich in Aſche ſank, 
hatte auch der Bürgermeiſter, der ſchon in den 
Jahren 1632, 1639, 1645 und 1648 abge- 
brannt war, daſſelbe Schickſal gehabt. Wohn⸗ 
haus, Brauhaus, Scheunen, Ställe und andere 
Gebäude, Alles war in Rauch aufgegangen, und 
der Bürgermeiſter nebſt Weib und Kind darob in 
große Noth gerathen. Er wendete ſich deshalb 
an den Leipziger Rath mit der Bitte um ein Ar- 
muthszeugniß, um mit demſelben „auf den Brand 
betteln zu gehen“ und die Theilnahme und Un- 
terſtützung ſeiner Mitmenſchen anzurufen. Der 
Leipziger Rath ſtellte ihm am 20. Juli 1682 ein 
ſolches mit warmer Befürwortung aus. Daſſelbe 
iſt noch jetzt vorhanden. Und ſo zog denn das 
Stadtoberhaupt, Hülfe anſprechend, durch das 
Land. Wer während dieſer doch ſo kritiſchen Zeit 
das Stadtregiment beſorgte, iſt unbekannt. 

— (Die Hygiene der Liebe.) Braut: 
„Welßt Du noch, Emil, als wir vor acht Tagen 
in der Laube ſaßen und Du mir ewige Treue 
ſchwurſt?“ — Bräutigam: „Ja, ich habe mich 
dabei recht erkältet bei dem kühlen Wetter; das 
nächſte Mal ziehe ich einen Paletot an.“ 

— (Poeſie und Proſa.) „Sehen Sie, lie- 
ber Mayer, wenn ich ſo Sonntag in den Wald 
gehe, und es iſt Alles ſo ſtill und feierlich, und 
ich höre die Vöglein zwitſchern und in der Ferne 
läuten die Stadtglocken — ach — das regt mich 
allemal ſo — ich weiß nicht wie — ſo zum 
Mittageſſen an.“ 


Aus den Bädern. 

Suderode a. Harz, Soolbad und klimatiſcher 
Kurort erſten Ranges, an den meilenweit ſich 
ausdehnenden herrlichen Buchen-, Eichen⸗ und 
Fichtenwäldern des nördlichen Harzrandes gelegen, 
zieht als „Montreux des Harzes“, wie es in den 
Reije- und Bade⸗ Handbüchern bezeichnet wird, die 
Aufmerkſamkeit des Badepublikums ſchon in der 
Frühſaiſon im hohen Grade auf ſich. Es kann 
ſich aber auch, was Milde des Klimas, Lieblich⸗ 
keit der Lage, Reinheit der Luft und Annehm- 
lichkeit des Aufenthaltes anbetrifft, kaum ein Kur⸗ 
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ort des nördlichen Deutſchlands mittlerer Propor⸗ 
tion mit Suderode meſſen. Seine mit wohlge⸗ 
pflegten Promenaden verſehenen, nicht zu hohen 
Berge bieten prächtige Fernſichten in die Ebenen 
und Thäler und ermöglichen ein längeres Ver⸗ 
weilen im Walde und auf den Höhen. Hun⸗ 
derte von reizenden, von Gärten umgebenen und 
mit Veranden und Balkons verſehenen Villen in 
der Nähe des Waldes gewähren bequeme Woh⸗ 
nungen und beſtändigen Aufenthalt in der denk⸗ 
bar geſundeſten Luft. Eine Anzahl ſchön gele- 
gener, komfortabler Hotels, mit ſehr zufrieden ⸗ 
ſtellenden, mäßigen Preis verhältniſſen genießen 
den beſten Ruf Daneben ſind einige durch große 
Bauten erweiterte und vorzüglich ausgeſtattete Ho⸗ 
tels in der Lage, auch den böchſten Anſprüchen 
zu genügen. Sool-, Fichtennadel-, kalte und 
Wellenbäder, wöchentliche Reunions, eine lange 
Reihe prächtiger, in ½ — 1% Stunden zu er⸗ 
reichender Harzpunkte (Bode- und Selkethal) 
machen den Aufenthalt in Suderode recht ange⸗ 
nehm, ſo daß dieſe Perle des Harzes aus vollſter 
Ueberzeugung jedem der Erholung Bedürftigen 
zu empfehlen iſt. Die Bahn Quedlinburg Sude⸗ 
rode führt über Gernrode nach Ballenſtedt. 


— Die Stadtgemeinde Wies baden hat be- 
kanntlich den amtlichen Verſandt ihres altberühm⸗ 
ten Kochbrunnens an eine Geſellſchaft auf eine 
längere Reihe von Jahren verpachtel. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hat nun mit dem Verſandt begonnen 
und hat ſolche, neben der Verſendung Koch- 
brunnens in Flaſchen, auch der Herſtellung der 
Quellenprodukte, als Seifen, Paſtillen und Salze, 
beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Durch die 
überaus günſtigen Bezugs bedingungen iſt es nun⸗ 
mehr Jedem, deſſen Verhältniſſe eine Kur am 
Ort und Stelle nicht erlauben, ermöglicht, die 
bewährten Heilkräfte der Wiesbadener Quellen in 
größter Bequemlichkeit zu Hauſe zu benutzen. 
Die div. Quellenpräparate ſind auch vorzügliche 
Vorbeugungsmittel gegen die verſchtedenſten Lelden 
und Krankheiten und glauben wir im Intereſſe 
unſerer Leſer auf dieſelben beſonders aufmerkſam 
machen zu ſollen. Niederlagen befinden ſich in 
allen größeren Orten der Welt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 16. Mai. Die Auflöſung des 
Landtages iſt ſtündlich zu erwarten. 
Stuttgart, 16. Mai. 


kehr des Königs aus Nizza, der Extrazug habe 
behufs Vermeidung des Gotthardtunnels, deſſen 
Paſſirung dem Könige ſtets beſondere Athemnoth 
verurſache, den Weg über Marſeille und Genf 
genommen. Der Winteraufenthalt habe gute 
Einfluß auf das Befinden des Königs gehab 
doch ſeien die mannigfachen traurigen und auf⸗ 
regenden Ereigniſſe, welche den König im ver- 
gangenen Winter betroffen hätten, nicht ohne 
Rückwirkung auf feine Geſundheit geblieben, wes- 
halb ſich der König auch künftig Schonung auf- 
zuerlegen genöthigt ſei. 

Bern, 15. Mai. Das Alkoholgeſetz mit 
dem Bundesmonopol für den Verkauf von ge⸗ 
brannten Waſſern wurde in der heute ſtattgehab⸗ 
ten Volksabſtimmung mit 252,791 gegen 127,474 
Stimmen angenommen. 

Brüſſel, 16. Mai. Auf Anordnung des 
Minifteriums find ſämmtliche Kohlengruben⸗Baſſins 
von Charleroi heute beſetzt worden. Die Einbe- 
rufung der Bürgergarde für Charleroi und die 
Arbeiterbezirke wurde beſchloſſen. 

Paris, 15. Mai. Bei den heutigen Stich⸗ 
wahlen zum Pariſer Gemeinderathe wurden 13 
Autonomiſten, 12 Opportuniſten, 5 Sozialiſten 
und 1 Konſervativer gewählt. — Im Departe- 
ment Cher wurde der Radikale Pauliat mit 348 
Stimmen gegen den Konſervativen, Marquis 
Vogue, welcher 334 St. erhielt, zum Senator 
gewählt. 

Paris, 16. Mat. Der nach Pagny verſetzte 
Ritter aus Hagenau iſt ein Freund Schnäbele's, 
ſpricht vorzüglich deutſch und elſäſſiſches Patois, 
war früher bereits im Grenzdienſt beſchäftigt und 
iſt 54 Jahre alt. 

London, 16. Mai. 
iſt in Dublin angekommen. 


London, 16. Mal. Der „Standard“ er- 
fährt aus Konſtantinopel, die engliſch- türkifche 
Konvention ſehe vor, daß der Tribut, welcher an 
die Türkel zu zahlen iſt, die erſte Stelle der 
Laſten im egyptiſchen Budget bilden ſoll. 

Die Frage der Rückkehr der britiſchen Trup⸗ 
pen nach Egypten im Falle von Unordnungen 
eriheint in einem für England günſtigen Sinne 
gelöſt. Die urſprünglichen Vorſchläge Sir Drum⸗ 
mond Wolff's ſind mehr der Form als der Sache 
nach modifizirt worden. 

Kopenhagen, 15. Mai. Die Königin ge- 
denkt in der nächſten Woche die Herzogin von 
Cumberland zu beſuchen. 

Kopenhagen, 16. Mai. Der Viceadmiral 
Suenſon iſt heute früh geſtorben. 

Petersburg, 16. Mai. Der Kalſer, die 
Kaiſerin, der Großfürſt- Thronfolger und der 
Großfürſt Georg ſind geſtern nach Südrußland 
abgereiſt. 

Bukareſt, 16. Mat. Die Kaiferin von 
Oeſterreich iſt geſtern nach zweitägigem Aufent⸗ 
halte im Schloſſe Peleſch von Sinaja wieder ab- 
gereiſt, der König und die Königin gaben der 
Kaiſerin bis nach Predeal das Geleite und ver- 
abſchiedeten ſich dort auf das herzlichſte von der⸗ 
ſelben. 
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